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Das ſterbende Reims
Die ſchwarzen Verteidiger

Berlkn, 3. Juni. Nachdem die Deutſchen die ſtarken Ab
ſchnitte der Ailette, Aisne und Vesle innerhalb vier
Tagen in ſiegreichem Vordringen überwunden und die Marne-
ſinie erreicht haben, verkündet der Eiffel-Funkſpruch der
Welt als Frankreichs Troſt: „Wir halten Reims.“ Es ſind je-
doch nicht Franzoſen, die da kämpfen, ſondern Frankreich hat den
Schutz der alten Krönungsſtadt und der ehrwürigen Kathedrale
praunen und ſchwarzen Soldaten anvertraut. Die
Deutſchen wollten Reims ſchonen, ihr Agriff ging an der
Stadt vorbei. Von drei Seiten halten ſie jetzt Reims umfaßt,
iber die Franzoſen klammern ſich an einem Fleck Erde, der keiner-

ſei taktiſche oder ſtrategiſche Bedeutung hat. Selbſt die die Stadt
umſchließenden Forts, die Höhen ſind faſt reſtlos in
deutſchen Händen, Statt die Stadt zu räumen, laſſen die
Franzoſen ſie völlig in Trümmer ſchießen und

Die Verteidigung von Reims
oſtet ja keinen Tropfen franzöſiſches Blut. Neger ſind es, die

zweckloſe Preſtigepolitik hinopfert. Die V erlu ſt e
der Schwarzen ſind furchtbar. Aus den Wein und
Schnapsvorräten der großen Stadt betrunken gemacht, vor ſich
Deutſche, hinter ſich die von weißen Franzoſen beſetzten Ma
ſchinengewehre, liegen die Neger vom Senegal, Madagaskar, von
Martinique in den Gräben um Reims. Vor ſich und hinter ſich
den Tod, wehren ſie ſich verzweifelt. Furchtbar ſchlägt der
Granathagel zuſammengefaßter deutſcher Artilleriegruppen in
ihre Stellungen. Faſſungslos ſieht man ſie in den Gräben hin
und her rennen. Für ſie gibt es kein Entrinnen, ſie wagen nicht
über den Graben zu laufen, da man ihnen verſichert hat, daß die

Deutſchen die Gefangenen zu Tode martern. So werden ihre
Berluſte ſchwerer und ſchwerer. Jn dem ſchmalen Grabenftück
bei Schloß Malle kommen auf über 100 Tote nur vier Ge
fangene. Alle Schwarzen tragen Coupe-Coupe, das große

Schlächtermeſſer, und wehe dem Deutſchen, der in ihre
Dennoch werden die Neger von den Deutſchen wieHände fällt. itſcheDie Maſſe der im Artilleriefeuerandere Gefangene behandelt.

gefallenen Neger erinnert an die ruſſiſchen Leichen
felder am Nachod und bei Tarnopol. Zu Tauſenden

liegen hier die lebloſen Leiber. Eine große franzöſiſche Stadt geht
in Flammen auf und der franzöſiſche Funkſpruch verkündet der

Welt „Wir halten Reims.“

Schon am 31. Mai war eine Kom
in die weſtlichen Stadtteile von

Chategu Thierry eingedrungen und bis an die Kirche vor
Berlin, 3. Juni.

geſtoßen. Am 1. Juni ſetzte die Diviſion nach planmäßiger Artil-
lerievorbereitung den konzentriſchen Angriff an.
Vorgen ſtürmten zwei Bataillone von Brasle

Am frühen
im Oſten und

Während die Artillerievon Le Buiſſon her in die Stadt.
die feindlichen Batterien jenſeits der Marne ihnen nacheilt, tobte
Sruppe gegen Gruppe, Mann gegen Mann der Nahkampf.

Etſenbahnſtation erſtürmt.

h

wurde.

Um
8 Uhr 30 morgens wurde der überragende Schloßberg ſüdlich der

Die erſten Handgranaten wurden
über die Geleiſe der Vahn Paris-Chalons-Verbun ge-
worfen. Es dämmerte ſchon, als die erſten Deutſchen das Ufer
der Marne erreichten, die die ſüdliche Stadt durchſtrömt. Die
Brücke iſt unverſehrt, nur die Eiſenbahnbrücke, etwa zwei Kilo
meter weſtlich, hat der Feind um 7 Uhr abends geſprengt. Zwei

Offiziere mit vier Pionieren ſtürmen über die Brücke, ſie kommen
glüdlich hinüber und ſtellen eine ſtarke franzöſiſche Barrikade feſt.
Laum ſind ſie zurückgekehrt, fliegt die Brücke in die Luft. Dieſes
geſchah um 11 Uhr nachts, als noch diesſeits des Fluſſes gekämpft

Chateau Thierrh iſt ver ſüdweſtliche Eckpfeiler des
deutſchen Einbruches. Die Stadt liegt auf halbem Wege zwiſchen

dem Chemin des Dames und Paris. Kein Wundie Franzoſen um jeden Preis ſie zu halten verſuchten.
er, daß

Die Ausnützung der Marnebahn für die
Franzoſen ausgeſchaltet

Berlin, 3. Junt. Die waldgekrönten Höhen, die das Nord
ufer der Marne bekleiden und die breite Flußniederung beherr
ſchen, fielen bereitz am Spätnachmittag des Donnerstags, ſowohl
bei Jaulgome, wie bei Treloup in die Hände der in einem
Zuge nachdrängenden vorderſten deutſchen Diviſionen. Damit iſt
die Ausnützung der für die franzöſiſchen Truppenverſchiebungen
entſcheidend wichtigen und darum auch im Laufe des
Krieges zur erhöhten Leiſtungsfähigkeit ausgebauten Marnebahn
der ſtärkſten Blockadelinie des Gegners zwiſchen
Champagne und Nordfront praktiſch ausgeſchaltet. Die Bahn liegt
auf dem wichtigen Südufer der Marne, zwei Kilometer vor den
Mündungen unſerer Geſchütze wie auf dem Präſentierteller. Sie
iſt damit, ſelbſt wenn wir darauf verzichten, die Schienenſpur zu
beſetzen, praktiſch geſperrt.

Das Gewicht dieſes mit beiſpielloſer Schnelligkeit erbrachten
Erfolges kann nicht hoch genug veranſchlagt werden.
Der Erfolg, der ſich äußerlich in der mit der Erreichung von
Nontdidier vorgeſchobenen Avretalverbindung Paris
ne n s zeigt, hat im Marnetal eine glückliche Abrundung

n.

Bombenangriffe
Verlin, 3. Juni. Durch feindlichen VBombenabwurf auf

Zeronne wurde der franzöſiſche Pfarrer und Lehrer ſchwer
verwundet. Die deutſchen Vombengeſchwader bewarfen aus-
tiebit die Bahnanlagen von Megurx, Crepeyen-Valtis
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in Spanien
Abendbericht des Großen Hauptquartiers

Berlin, 3. Juni, abends. (Amtlich.)
Südweſtlich von Soiſſons neue Fortſchritte. Fran

zöſiſche Gegenangriffe beiderſeits der Oure g.

der öſterreichiſche Generalſtabsbericht

Wien, 3. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Bei Foſſalta an der unteren Piave vereitelten

wir einen italieniſchen Uebergangsverſuch durch Geſchütz-
und Minenwerferfeuer.

An vielen Stellen der Südweſtfront wurden feindliche
Erkundungs- Abteilungen zurückgewieſen. Eine derſelben
wurde bei Bezzeccea abgefangen.

Die Artillerietätigkeit war überall ſehr leb
haft. wanee Drer Chef des Generalſtabes.

c

Die wilde Flucht des Feindes
Berlin, 3. Juni. Zwiſchen Ai ne und Marne geigen

kilometerweis die breiten Straßen und ihr Nachbargelände keine
Spur des Kampfes. Am ſchärfſten tritt es zwiſchen Aisne und
Vesle zu Tage. Hier verwandelte ſich der Rückzug der Fran
zoſen in eiligſte Flucht. Erſt an der Vesle, wo ſich heran
geeilte Reſerven des Feindes zu ſtellen ſuchten, zuehren ſich die
Anzeichen des Kampfes. Hier liegen die toten Franzoſen in
Haufen. Weiter ſüdlich ſprechen Pferdeleichen, zuſammen
geſtürzte Wagen, zerſchoſſene Autokolonnen von neuem von der
wilden Flucht des Feindes. Je näher man der Marne
kommt, deſto mehr häufen ſich immer die Spuren ver zweifel
ter Gegenwehr. Auf der letzten Höhe vor dem Marnetakl
bei Le Charmel mußte der zähe Gegner von den im Galopp
auffahrenden deutſchen Batterien erſt völlig zuſammengeſchoſſen
werden, ehe die Jnfanterie die ins Tal führende Straße er
reichen konnte.

Lord Ceeil über die militäriſche Lage
„Beſorgniserregend“!

London, 3. Juni. (Reuter.) Der parlamentartſche
Unterſtaatsſekretär für auswärtige Angelegenheiten Lord
Cecil führte in einer Rede, die er geſtern in Hitchin hielt,
aus:

Wenn das Auswärtige Amt unſeres Landes un
fähig geweſen wäre, oder in den Händen von übereilten
und unbedachtſamen Leuten, ſo würden wir nach
meiner Meinung nicht die Verbündeten haben, die
jetzt in dieſem Kampfe auf unſerer Seite ſtehen. Auf die
militäriſche Lage in Frankreich eingehend, erklärte
Cecil, niemand kann die Telegramme leſen, ohne zu ſehen, daß
die Lage eine beſorgniserregzende iſt. Es iſt gang
ſicher, je größer die Gefahr, um ſo größer wird die Entſchloſſen
heit unſeres Landes ſein, mit allen Mitteln durchzuhalten. Es
beſteht kein Zweifel über unſern ſchließlichen Sieg, aber ich
fühlte immer, ſeitdem Rußland ſich ſelbſt wehrlos gemacht hat,
daß wir eine ſehr ernſte und ſchwierige Zeit haben
würden, bis das volle Gewicht unſeres amerikaniſchen Verbüude-
ten fühlbar wäre. Wir befinden uns jetzt in dieſer Zwiſcheuzeit.
Jch leugne ihren Ernſt und ihre Sorgen nicht, habe aber das
äußerſte Zutrauen zu der Tapferkeit unſerer Verbündeten und
unſerer eigenen Soldaten.

Engliſch franzöſiſche „Freundſchaft“
Berlin, 3. Juni. Die zurückflutenden rückwärtigen Staß

eln und Vagage- Mannſchaften der Engländer haben ſtch nach
en Berichten der Ortseinwohner in dem Augenblick ihrer

ſchleunigen und unfreiwilligen Abreiſe nach rückwärts in einer
Reihe von Läden und Häuſern der verbündeten Franzoſen
ſchwere Gewalttaten und Plündereten zuſchulbden
kommen laſſen. Das führte zu ſehr erregten Szenenſtellenweiſe ſogar zur Selbſthilfe der Ortseinwohner, die ſchliedlich

die in Küche und Keller eingedrungenen Engländer gehörig
verprügelten und an die Luft ſetzten.

100000 Perſonen in Madrid erkrankt
London, 3. Juni. Das Reuterſche Bäro meldet aus

Madrid vom 2. Juni: Die unbekannte Epidemie, die
vor 14 Tagen in Madrid auftauchte, hat ſich mit großer
Schnelligkeit ausgebreitet. Jn Madrid allein ſind
über 100 000 Perſonen daran erkrankt. Die Zahl der
Kranken nimmt noch täglich zu. Die Epidemie hat bereits nach
den meiſten Provinzſtädten und nach Marokko überge
griffen, wo ſie die ſpaniſche Garniſon ergriff. Sie ver-
breitete ſich namentlich in den dichtbevölkerten Diſtrikten ſo raſch,
daß die öffentlichen Dienſte dadurch ernſtlich
in Frage geſtellt wurden. Geſtern ſtarben an der Krank
heit 100 Menſchen, während der letzten Tare ungefähr 700. J
allen Fällen mit tödlichem Aukgang handelt es ſich am Kewmpli-
kationen. Seſunde Rerſonen geneſen in vier bis fünf Tagen,

n iſt. für Menſchen mit ſchwächlicher Seſundheit, vor allem
ehlkopt und Lungenleidende die Krankheit aefährlich,tür

a
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Neue Fortſchritte bei Soiſſons
ßeims in Trümmern Engliſche Beſorgnis um Srankteichs Cage Große Kusbreitung der Epidemie

England und dke deutſche
Eingeborenenpolitik

Von Fran Gorerreur Schnes.
Angeſichts der in England in der jüngſten Zeit

eder neu auflebenden Hetze gegen die deutſche
Kwoniglpolitt? dürften die narhſtehenden Aus
führungen der kürzlich aus der Gefangenſchaft zu
rückgekehrten Gattin des urs von Deutſch
Oſtafrika um ſo mehr Intereſſe verdienen, als die
Verfaſſerin a geborene Engländerin
in der Lage ift, ſich veiche Erfahrungen in eng
liſchen und deutſchen onien ſtützen gu können.

Dia Schriftleitung.
Ueber deutſche Eingeborenenpolitik iſt viel geſprochen

und geſchrieben worden, ſeitdem Deutſchland zur Kolonial
macht emporgeſtiegen iſt. Die Engländer haben den
Grundſatz, daß ſich die Kolonien von allein entwickeln
ſollen. Dies iſt ſoweit gut, wenn man ſich Zeit läßt und
Unternehmungsgeiſt von ſeiten der Europäer vorhanden
iſt. Wenn es ſich aber um eingeborene Bevölkerung han-
delt, möchte ich doch ſagen, daß die eingeborene Politik in
DeutſchOſtafrika eine ſehr erfolg- und ſegensreiche war.

Die Eingeborenen ſind zwar einerſeits wie „Kinder,
aber ſie haben die Jnſtinkte der Tiere. Sie fühlen genau,
wie man ſich zu ihnen ſtellt; daher iſt es von der aller
größten Wichtigkeit, daß ſie Vertrauen zu den weißen Be-
amten und vor allem zu ihrem Gouverneur haben.
Dieſes Vertrauen der Eingeborenen iſt
der Grundſtein der ganzen Eingeborenen
politik. Mein Mann war beſtrebt, alle Stämme kennen-
zulernen, um mit ihnen in Berührung zu kommen. Er
war vor Ausbruch des Krieges während einer Dienſtperiode
von 2 Jahren 13 Monate auf safari, d. h. auf Sugheli:
auf Reiſen. Jnſolgedeſſen war er ihnen perſönlich bekannt
und für ſie nicht nur eine Sage. Kein Gouverneur war
jemals ſo viel gereiſt. Jch habe ihn oft begleitet und habe
dieſe hilfloſen Kinder kennen und lieben gelernt.

Wir hätten in Oſtafrika eine drei- bis vierfache Trup
verrmacht auſſtellen können, wenn wir im Beſitz von genug
Patronen und Gewehren geweſen wären. Die Einge-
borenen waren mit Gerechtigkeit behandelt worden. Sie
wurden für ihre Dienſtleiſtungen gut bezahlt, waren ge
ſchützt vor den Jndern, die ſie ausbeuteten, und dies alles
fühlten und würdigten ſie. Der Schwarze braucht eine
liebende, leitende, gerechte Behandlung

Ungerechten Zwang und Druck können ſie nicht ver-
tragen. Daher fanden Erpreſſungen bei uns nicht ſtatt.
Unter der belgiſchen und engliſchen Herrſchaft aber wur
den ſie zu Träger- und Askaridienſt gepreßt. Die letzte,
ganz friſche Nachricht beſagt, ſie ſehnten ſich nach der deut
ſchen Herrſchaft zurück. Hierdurch bin ich nicht überraſcht.
Die belgiſche Herrſchaft war und iſt für ſie furchtbar. Die
blühendſten Teile Mittelafrikas, Urundi und Ruanda, ſind
verwüſtet. Das Land war überreich an Vieh, an Menſchen,
an Kindern. Das Vieh und die Lebensmittel wurden
ihnen weggenommen, ihre Weiber und Töchter geſtohlen
geſchändet und zu Trägerdienſten verwendet, die Männer
niedergeknallt. Nur wer in den Buſch flüchtete, konnke
ſein Leben retten. Die Engländer haben ihnen die Genick-
ſtarre gebracht, wobei ſie wie die Fliegen ſtarben. Jſt es
wunderbar, daß ſie die geordneten deutſchen Verhältniſſe
zurückſehnen?

Die engliſche Eingeborenenpolitik iſt in Friedenszeiter
für die Eingeborenen nicht ſchlecht. Die ſchwache Seite
davon iſt, daß die Eingeborenen zu viel ſich ſelbſt über-
laſſen bleiben. Jnfolgedeſſen iſt wegen ihrer Frechheit
und Faulheit aus ihnen nicht das herauszuholen wie
durch die Deutſchen. Jch ſpreche hier von der deutſchen
Politik wie ich ſie kenne von den letzten Jahren. Es
fehlt bei den Engländern die Anleitung, das Fürſorgliche,
Väterliche der Deutſchen. Dies haben die Engländer oft
ſelbſt anerkannt. Auch mir gegenüber haben Engländer ſich
ſo geäußert. Auch Sir Harry Johnſton, der große
afrikaniſche Forſcher, ſagte in einer ſeiner letzten Schriften:
„Deutſchland hatte das Glück, in der letzten Zeit einige vor-
treffliche Gouverneure hinausſchicken zu können, die mit
den Eingeborenen auf gutem Fuße ſtanden.“ Die Ein
geborenenviertel Deutſch- Oſtafrikas waren das Erſtaunen
oller Engländer, während Mombaſſa und Zarzibar von
Schmutz und Unrat ſtarren. Dies iſt das Ergebnis der
Anleitung zur Sauberkeit, die dem Deutſchen anhaftet und
die der Neger ſich aneignet, wenn er dazu angehalten wird.

Daresſalam hat in ſeinem 2öjährigen Beſtehen ſolche
Fortſchritte gemacht wie überhaupt keine Eingeborenen

ſtadt. Der Sugheli, der Küſtenneger iſt ſehr intelligent,
er fühlt ſich als HKulturmenſch untar den anderen Gchwar-
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von Oſten bis Weſten. Der Buſchneger will ihn nach
ahmen, will auch leſen und ſchreiben lernen. Er ſchickt
ſeine Kinder in die Regierungsſchule und in die Hand-
werkerſchule, er iſt eifrig, zu lernen, er will den Segen der
Regierung ausnutzen.

Die Eingeborenen haben Pflanzſaaken vom Gouwerne-
ment frei erhalten, haben ihr Land zum Selbſtbebauen frei
bekommen. Jm Krieg wurde die Ernte zum guten Preis
abgenommen. Und ſie haben Mais, Kartoffeln gebaut
neben ihrer Eingeborenenhirſa und Feldfrüchten. Sie
haben für unſere Truppe vier Fünftel aller Lebensmittel
geliefert.

Die Eingeborenen im portugieſiſchen Oſtafrika und
Rhodeſien wandten ſich zu Beginn des Krieges an meinen
Mann, um unter deutſche Herrſchaft zu kommen und an
unſerer Seite am Krieg teilzunehmen. Es war natürlich
unmöglich, ihrem Wunſch nachzukommen Aber ſelbſt jetzt.
wo wir DeutſchOſtafrika haben räumen müſſen, ſtehen die
Eingeborenen in Portugieſiſch-Oſtafrika zu uns trotz der
feindlichen Uebermacht. Wie jetzt das weitere Durchhalten
nur denkbar iſt mit der Hilfe der treu zu uns ſtehenden
Eingeborenen, ſo war es der ganze Krieg in Oſtafrika.
Was hätten ſonſt die im Schutzgebiet vorhandenen 7000
Europäer Frauen und Kinder eingeſchloſſen gegen
die zwanzigfache Uebermacht ausrichten können!

Nur eine Eingeborenenbevölkerung, die freiwillig feſt
und treu zu den Deutſchen ſtand, konnte den heldenhaften
Widerſtand Oſtafrikas möglich machen. Und die Tatſache,
daß dieſer Widerſtand jetzt bald vier Jahre ſtandhält, iſt der
beſte Gegenbeweis gegen die engliſchen Behauptungen von
der Grauſamkeit der deutſchen Kolonialpolitikl Taten be
weiſen, nicht Worte!

e Du. Iitzann i. Leute s Heſſen. Lenſesettn fie die Aendiz Sachen fx Anhan nd h einges
en. Seine Sprache verbreitet ſich über ganz Zentralafrika, Zuſammenſtoß tſchechiſchſlowatiſchen Trupp en

Dr. Roeſicke und Kommerzienrat Rabethge

Jmmer ſtärker vermehrey ſich die Stimmen, die für eine
grundſätzliche Umgeſtaltung der Grundlage und des ganzen
Syſtems unſerer Ernährungswirtſchaft eintreben. Nach bisher
vorliegenden Nachrichten kann man annehmen, daß dieſe Vor
ſchläge an maßgebender Stelle ernſtlich erwogen werden. Be
ſondere Beachtung, insbeſonderg auch im Reichstage, haben in
letzter Zeit die Vorſchläge von Dr. Roeſicke und Kommerzien
rat Rabethge gefun die ſich beide ergänzen. Grund
Iegend für die Neugeſtaltung unſerer Ernährungswirtſchaft muß

das iſt allgemein auch von der gegneriſchen Seite anerkannt
die freiere Geſtaltu und möglichſte Erhöhung der landwirt
ſchaftlichen Erzeugniſſe ſein. Die knappe Ernährung der Be
völkerung einerſeits und die auf illegalem durchgeführte
Organiſation der Ernährung, die das Vor ſein großer
Geldmittel beweiſen mit völliger Sicherheit, daß das
bisherige Syſtem ſeinen Zweck nicht voll erfüllte. Es iſt eigen
artig, daß die breiten Schichten der Bevölker ſich nicht längſt
davon überzeugt haben, daß das einzige Mittel zu einer Beſſe-
rung der Verhältniſſe in der Aenderung des Erfaſſungsſyſtems
liegt. Die diesbezüglich von Rabethge und Dr. Roeſickemachten Vorſchläge find nicht neu, ſie ſind von den Führern

Landwirtſchaft, die allein imſtande waren, die Verhältniſſe auf
dem Gebiete der Erzeugung zu beurteilen, ſchon vor Jahr und
Tag in derſelben Weiſe acht worden, wie ſie heute vorliegen.
Eine Berückſichtigung ſie nicht gefunden, und zwar allein
deswegen, weil die Vertreter der Konſumenten, insbeſondere

auch die e her jeder rdem Hinweis au prochen haben, annicht mehr übernommen

keinen anderen Weg, als den, daß man der rtſchaft das,
was für die zu ernährende Bevölkeru gebraucht
wird, auf dem Wege der Landlieferung auferlegt, dann aber

jeder Landwirt nach

frei verfügen Die Erfahrungen der letzten a
im direkten Gegenſatz zu der früher gültigen Auffaſſung ge
zeigt, daß eine ſolche Regelung auch beim G möglich iſtAbſolut nötig und unter allen Umſtänden möglich iſt ſie bei den

allein die freie

Graf BienerthSchmerling
Wien, 3. Juni. Der ehemalige Miniſterpräſident

Statthalter von Niederöſterreich Graf Richard Bienerth-
I Schmerling iſt heute früh im 56. Lebensjahre ge
ſtorben.
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Rettungsarbeit der verbündeten Truppen
beim Brand von Stambul

Konſtantinopel, 3. Juni. Bei dem Brande von
Stambul waren auch die in dem betreffenden Stadtteil gele-
genen großen Spitäler,
ſchule gefährdet.wurde dank der Anſtrengungen der deutſchen und öſterreichiſch

ungariſchen Truppen die Tabakfabrik, die der osmaniſchen Regie
unterſteht, vor dem Brande gerettet. Die Blätter heben mit leb
hafteſtem Dank die Mitwirkung ver deutſchen

die Volksſchule und die höhere Töchter
Sie wurden jedoch gerettet, ebenſo

und öſterreichiſche ungariſchen Truppen bei den
Arbeiten zur Bewältigung des Brandes hervor. „Vakit“ zufolge

wird eine große mit in und ausländiſchem Kapital beteiligte Ge
fellſchaft gegründet, um das durch den Brand zerſtörte Stadtviertel

ſo raſch als möglich für Rechnung der Eigentümer der Baulich
keiten wieder aufzubauen.

Arbeiterſtreik in Sebaſtopol
Kiew, 3. Juni. Die Sepaſtopoler Arbeiter ver

weigerten die Arbeitsaufnahme. Die Werften wur
den geſchloſſen. Die Arbeiter verlaſſen Sebaſtopol. Das

tartariſche Krimparlament iſt außerſtande, eine Regierung
aus Tartaren zu bilden wegen Mangels an STachverſtändigen.

mit der Roten Armee
Moskan, 3. Juni. Meldung der P. T.-A.) Eine Erhebung der tſchechiſch-flowariſchen Truppen, die

in der Richtung auf Wladiwoſtok marſchieren, um von dort
nach der franzöſiſchen Front übergeführt zu werden, führte z
heftigen Zuſammenſtößen mit Sowjettruppen in
Penſa. Die TſchechiſchSlowaken leiſten den Entwaffnungs
verſuchen ſeitens der Roten Armee erbitterten Wider
ſt an d. Der Volksbeauftragte für den Krieg Trotzki ſchickte
an alle Eiſenbahnverbände des Oſtens einen Telegramm Rund
erlaß, in ber er die Beförderung der erwähnten Truppen auf den
ſibiriſchen Eiſenbahnen ver bietet. Alle tſchechiſch-ſlowakiſchen
Soldaten, die bewaffnet in die Gewalt der Roten Armee fallen,
ſollen nach dem neuen Befehl Trotzkis auf der Stelle er
ſchoſſen werden. Um die Menterer z iſolieren und ſte am
weiteren Vorrücken nach Oſten zu hindern, haben mehrere
Eiſenbahnlinien ihren geſamten Verkehr eingeſtellt,
ſo die Linie Penſa Ruſſajewska n üfanTſcheljg-
bink Omsk. Die Meuterer leiſten kräftigen Widerſtand
und haben in mehreren Kämpfen die Oberhand über die Regie
rungstruppen gewonnen.

Deutſch öſterreichiſche Anerkennung der
nkrainiſchen Regierung

Kiew, 3. Juni. Der deutſche Botſchafter Freiherr von
Mum m und der öſterreichiſchungariſche Botſchafter Graf For
gach überreichten heute dem Hetman Skoropadski im Auf
trage ihrer Regierungen ein Schreiben, durch welches ſie die der
zeitige ukrainiſche Regierung anerkennen und in
amtlichen Verkehr mit ihr treten zu wollen erklären. Hetman
Skoropadski dankte in deutſcher Sprache. Er ſchloß daran die
Verſicherung, daß es nach wie vor ſein Beſtreben ſein werde, die
von ihm übernommene Regierung der Ukraine in engſter
Anlehnung an die Mittelmächte zu führen.

Kiew, 3. Juni. Zum ukrainiſchen Konſul in
Weißrußland wurde der ehemalige Miniſter Bezirks-
richter Kwasnitzki ernannt. Die weißruſſiſche
Republik iſt von der Ukraine anerkannt.
13 Fiſcherfahrzeuge von einem deutſchen UBoot

verſenkt
London, 3. Juni. (Reuter.) Aus Belfaſt wird tele

graphiert, daß ein deutſches U-Boot am Donners-
tag abend an der Küſte der Grafſchaft Down eine Flotte
von kleinen Fiſcherfahrzeugen angriff. Den
Beſatzungen wurde der Befehl gegeben, in ihre Boote zu
gehen. Darauf ging ein Regen von Geſchoſſen auf
die Fiſcherfahrzeuge nieder. Von der aus 30 bis 40 Schiffen
beſtehenden Flotte wurden 12 verſenkt. Der Reſt ver-
dankte ſeine Rettung dem Umſtande, daß das U-Boot bei
ſeiner Arbeit geſtört wurde und raſch tauchte.

Schiffsverluſte
Rotterdam, 3. Juni. „Maasbode“ meldet: Der eng

liſche Dampfer „Gertie“ (341 B.-R.T.) iſt nach einem Zu
ſammenſtoß geſunken. Der amerikaniſche Segler „Talom e“
(1739 B.-R.-T.) iſt geſunken. Die amerikaniſchen Segler
„Abner Coburs“ (1973 B.-R.-T.), „Star of Chile“
(1001 B.-R.-T.) und „Centtennial“ (1287 B.R.T.) ſind
ſchwer beſchädigt.

Türkiſcher Heeresbericht

Konſtantinopel, 2. Juni. Heeresbericht.
Am ſpäten Abend lag feindliches Artilleriefeuer auf unſeren

Stellungen und das Hintergelände. Weſtlich der Straße Jeru-
ſalem--Nablus nahmen wir feindliche Artillerie und die An
lagen mit unſeren ſchweren Geſchützen unter wirkſames Feuer.
Jm Jordangebiet fand nur geringe Gefechtstätigkeit und
anhaltender geſteigerter Verkehr im Raume Wadi Audſche--
Je rich o ſtatt. Jm Hedſchas wurden mehrfache Angriffe
der Rebellen gegen die Eiſenbahn abgeſchlagen, die Rebellen
ließen auf ihrer Flucht viel Vieh in unſerer Hand.

Meſvppotamien: Dazg geſtern zum Abſturz gebrachte
feindliche Flugzeug wurde vom Hauptmann Schut und Unter
voffizter Quoos abgeſchoſſen.

Auf ben übrigen Fronten iſt die Lage unveränbert,
Bulgariſcher Heeresbericht

Softa, 2. Juni. Generagſlſtabsbevicht vom 1. Juni.
Mazedoniſche Front: Jn der Myglenagegend war

die Artillorictätigkeit lebhafter. Eine feindliche Kompagnie die
ſich eines unſerer Poſten weſtlich vom Dorfe Sborsko zu bemäch-
tigen ſuchte, wurde durch Feuer vertrieben. Südlich vom Dorfe
Huma mit Unterbrechung heftiges Artillgriefeuer. Bei Altſchak
Mahle beſtreute die Artillerie mehrers franzöſiſche Jnfanterie-
abteilungen. Weſtlich vom ButkowoSee griffen unſere Trup-
pen am, drangen in die feindlichen Stellungen an den Südab-
hängen des Monte Krucha ein und brachten gefangene Engländer
u Jm WardarTäle ziemlich lebhafte Lufttätigkeit des

Franzöſiſcher Heeresbericht
n franzöſiſchen Heeresbericht vom 2. Juni heißt es u. a.:

des ganzen Tages haben unſere Truppen
lich von der Gegend der Ourcq bis zur Marne den Stoß der deut
chen Truppen mit zäher Tapferkeit ausgehalten. Die Deutſchen

neuem Faverilles bemächtigt. Weſten von
t ySai

w.unperem
und in der Richtung Ville

Der ſchlechte Geſundheitszuſtand
der amerikaniſchen Truppen

Berlin, 3. Juni. Es iſt auffallend, wie hoch die Zahl
der Todesfälle infolge von Krankheiten in der
amerikaniſchen Armee iſt. Sie ſoll die Zahl der
im Felde Gefallenen um mehr als das Dreifache über-
ſteigen. Jn etwa drei Viertel der Krankheitsfälle wird als
Todesurſache Lungenentzündung angegeben. Auch
unter den in Amerika befindlichen Truppen ſind nach
„New- York Herald“ vom 25. April Todesfälle infolge von
r und Lungenentzündung äußerſt häufig. So
werden in der zweiten Woche des April 285, in der dritten
Woche desſelben Monats 278 Todesfälle durch Krankheit
gemeldet.

Fliegertod
Bern, Huni, Bei einen Uebungsflug Regie bei Düben

dorf der ſchweigeriſche FliegerOberleutnaut Pretre mit einem
Pionier ab Pretre wurde getötet, der Begleiter lebensge
fährlich verletzt.

Der Sommeraufenthalt der rumäniſchen Königsfamilie

Bukareſt, 3. Juni. Die rumäniſche Königsfamilie wird
den Sommer auf der in der Moldau gelegenen Kron
domäne Biſasß ringen. Kronprinz Karl wird
die Führung des 1. Zäger-Bataillons übernehmen.

Dienstag, den 4. Juni 1[91g

Sur Präſidentenwahl im Reichstage
Der Tod des bisherigen Präſidenten Kaempf ſten d

Reichstag vor die Notwendigkeit, bei ſeinem Wied
ſammentritt eine Neubeſetzung des Präſidentenpoſiens

wiederunehmen. Dieſer Umſtand bringt die Vorgänge
n Erinnerung, die ſich bei der letzten Wahl des Reichst

präſidiums zu Anfang des Jahres 1912 im Reichstg eſpielten, wo Dank der Haltung der Nationalliberalen T

ihrer Freude über die „Zertrümmerung des ſchwarzbla
Blocks“ um ein Haar Herr Bebel den Präſidentenſtuhl i
der Geſamtvertretung des deutſchen Volkes beſtiegen hätte
und wo eine kurze Zeit lang ſich Herr Scheidemann, d
erſt wenige Jahre vorher, am 10. Dezember 1909, ein
Rede hielt, in der er den Wortbruch als eine der „erhaben
ſten Traditionen der Hohenzollern“ bezeichnete, als erſte
Vizepräſident des Reichsparlaments betätigen durfte, n

Mehrheitder für die Wahl des Präſidenten entſcheidenden
fehlten Bebel damals rund 20 Stimmen. an ſeiner
Stelle gewählte Zentrumsabgeordnete Dr. Spahn bedankle
fich für die Wahl und nach langem Hin und Her kam dann
ein Präſidium zuſtande, das aus einem Freiſinnigen als
Präſidenten, einem Nationalliberalen als erſten Vize.
präſidenten und einem zweiten Vizepräſidenten beſtand
Herr Scheidemann verſchwand wieder von der Bildflächen
da man den Sozialdemokraten nur die Ehre des zweiten
Vizepräſidentenpoſtens gönnen wollte.
zeigte ſich mit dieſer den Parteiverhältniſſen ſo gar nicht
entſprechenden Zuſammenſetzung des Präſidiums zufrieden.
denn für ihn war die Hauptſache, daß das „ſchwarzblau
Banner“ vom Wallotbau heruntergeholt war.

Heute liegen die Verhältniſſe etwas anders.

„Mehrheit“ gebildet, die zwar an den gröbſten Wipder,
ſprüchen in der inneren Politik krankt, ſich aber auf der
Plattform vom 19. Juli 1917 für die auswärtige Politit

heuteimmer wieder auf den Schild erhoben wird, obgleich ezuſammengefunden hat und von ihren Urhebern

Verzichtfrieden nicht nur durch die Entwickelung der Dinge
längſt abgetan iſt, ſondern auch von maßgebenden Teil-
nehmern an der Vereinbarung vom Juli vorigen Jahres
ſelbſt entſchieden verleugnet wird. Herr Erzberger hat daz
Zentrum nach links geführt und unter das Kommando des
Herrn Scheidemann geſtellt. Der Zorn der radikgalen
Linken über den angeblichen ſchwarz-blauen Block iſt ver
flogen, und das Zentrum darf darauf rechnen, daß ihm
ohne weiteres der Präſidentenpoſten eingeräumt wird.
Eine Weile ſchien es zwar, als ob der Tod des Präſidenten
Kaempf eine gänzliche Neuregelung der Beſetzung des
Reichstagspräſidiums nach ſich ziehen ſollte, und für dieſen
Fall glaubte man den Ehrgeiz der Nationalliberalen
mittels Ueberlaſſung des Präſidentenpoſtens für einen
feſteren Anſchluß dieſer Partei an die „Mehrheit“ nutzbar
machen zu können, aber man iſt von dieſem Plane offen-
bar zurückgekommen. Die Anſprüche der Sozialdemokraten
die ſich auf ihre Haltung während des Krieges ſtützen
würden, dürften dabei eine Rolle geſpielt haben, zumal
der einen Augenblick erörterte Gedanke, durch die Schaſ-
fung eines dritten Vizepräſidentenpoſtens der Sozial
demokratie Eingang in das Präſidium zu verſchaffen, dem
Genoſſen Scheidemann kaum ſympathiſch geweſen ſein wird.

Inter dieſen Umſtänden wird man wohl damit rechnen
können, daß die Präſidentenwahl ſich glatt abwickeln wird,
indem das Zentrum, das nach der Spaltung der Sozial
demokratie notoriſch ja die ſtärkſte Fraktion im Reichstage
bildet, den Nachfolger für Kaempf ſtellt. Wie es heißt, iſt
Herr Fehrenbach dafür auserſehen. Die Rechte des Reichs
tages wird alſo auch weiterhin vom Präſidium ausge
ſchloſſen bleiben. Sie wird dieſe Abſeitsſtellung um ſo
leichter ertragen, als auch die neue Zuſammenſetzung des
Präſidiums nur einen weiteren Beweis für die Wandel
barkeit der Zeiten darſtellen wird. Als einen Gewinn
wird man es immerhin betrachten können, daß der deutſchen
Volksvertretung in dieſen ernſten Tagen das unwürdige
Schauſpiel erſpart bleibt, welches die Vorgänge im Jahre
1912 boten.

Blüten des Deutſchenhaſſes in den

Vereinigten Staaten
„Times“ vom 24. Mai gibt folgenden für den kulturellen

Tiefſtand Amerikas bezeichnen Bericht über die Deutſchen-
verfolgungen in Amerika wieder: Jn einer kleinen Landſchaft
Pennſylvaniens wurden in einem Zuge Zeitungen verkauft die
als Ueberſchrift einen deutſchen Vorſtoß ankündeten. Zwei
Männer, die beiſammen ſaßen, äußerten einige Kehllaute, die
wie: „Ach gut!“ klangen. Jch bin aber deſſen nicht ſiche:.
Was auch immer der Worte waren, es erhob ſich ein Sturm
ein Tornado, und bevor man näher auf die Sache eingehen
konnte, waren zwei unterſetzte Perſonen hochgehoben und auf die
Straße geworfen. Der Schaffner verſuchte nicht dazwiſchen zutreten ges die Fahrt des Wagens aufzuhalten. (1) Der eine
Mann fiel auf ſein Geſicht, der andere überſchlug ſich und
wäre beinahe von einem Automobil überrannt worden. Jm
Innern des Zuges lachten drei geſchmeidige Amerikaner und
nahmen ihren Sitz wieder ein. Der Fall war erledigt.

Mit jedem Tag wächſt der Haß auf alles, was deutſch iſt, ob
Sache, ob Perſon. Jn den größeren Städten werden täglich
Leute verhaftet und empfangen Strafen von drei Monaten und
mehr für deutſch oder öſterreich- freundliche Aeußerungen. Die
meiſten dieſer Uebeltäter werden an Ort und Stelle von Privat
leuten angezeigt oder in vielen Fällen auch verhaftet da die
Gerichte laut anerkannten, daß ſie das Recht hierzu haben.

Einige Fälle von Lynchjuſtiz, Teeren und Federn und äkhr
lichen ſanften Erinnerungszeichen an die patriotiſche Pflicht er
eignen ſich im Weſten und mittleren Weſten faſt täglich. Dieſe
Ausſchreitungen ſind aber nicht die wirklichen Zeichen der Ge
ſinnung des Volkes. Größere Dinge ſind im Gange. Die
Schulbücher werden durchgeſehen, um jede vorteilhafte Bezug
nahme auf Bismarck und den Kaiſer, wie auch unvorkeilhafte
Bemerkungen in bezug auf britiſche Dinge und Könige auszu
merzen. Die Lehrer müſſen den Treueid leiſten.

Die Bohykot ng gegen deutſche Waren wächſt raſend
und beſonders unter Frauen wird ſie methodiſch organiſiert.
Mein Eindruck iſt, d der Krieg ſich noch viel länger hin
zieht, oder die amerikaniſchen Truppen ſchwer mitgenommen
werden, die amtlichen Stellen ſich bis zum äußerſten werden an
ſtrengen müſſen, um Eigentum und Perſon offenkundiger De
ſcher zu ſchützen. Die eingewanderten Deutſchen müſſen ſich
jetzt entſcheiden, ob ſie Deutſche oder Amerikaner ſind. Das Volk
ſagt: Wer einmal ein Deutſcher iſt, bleibt immer ein Deut
ſcher.“ Das glaube ich nicht. Es gibt täglich Gegenbeweiſe. Die

Kenner halten dagu, daß in den nächſten Monaten
Tauſende von Deutſchen ſich für Amerika erklären werden. 54
iſt ſicherer eig Amerikaner als ein Deutcher zu kein und Furcht in ein Vermittler.

Der Liberalismus

2 e Sozſal-demokratie und Freiſinn haben mit dem Zentrum eine
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Auszeichnungen.

Oberpoſtſekretär Rechnungsrat Ab romit inWer Rote Adlerorden vierter Klaſſe, dem an lrr
er a. D. Biſſoel in Grfurt das Verdienſtkreug in Gold,

Eiſenbahnführer a. D Borchers in Oſterode das
hienſtkreus in Silber verliehen. Das Allgemeine Ehren
hen erhielten Bahnwärter a. D. Bau in Jeſeritz,

Dolibſch Eiſenbahngüterbodenarbeiter Zimmermann
prebſch, Kreis Wittenberg. Gärtner HKippenberg in

dlinburg und Polizeiſergeant Mund in Weißen ſee.
augemeine Ehrentzeichen in d wurde dem Berg

uer Wirth in Neugattersleben verliehen.
jqu—wt(l

Jerichow, 2. Ju GKreisſhnode. Miſſions-
Die Kreisfhnode Sandau tagte unter Vorſitz

paſtors Jordan Hohengöhren in Schönhauſen.
einleitenden Gottesdienſte predigte Paſtor Heerwagen

jow. Der Vorſitzende erſtattete den Bericht über die kirch
en und ſittlichen Zuſtände des Kirchenkreiſes. Jm Anſchluß

wurde die Organiſation der Lerchlichen Jugend-
lege geregelt. Die Hauptleitung liegt in den Händen des
erintendenten Jh m. in den Ausſchuß wurden ählt die
ſtoren Meinecke, Menz, ähndrich, tlehrer
ejörge-Jerichotw, Lehrer Storbeck-Vieritz und die Leiter der
endkompagnien in Wulkau und Sandau. Der Ausſchuß ſoll
z das Beſtehen und die Erweiterung der Jugendpflege im
whenkreiſe im kirchlichen Sinne eintreten in ſteter Fühlung
ne mit der ſtaatlichen begw. militäriſchen Jugendpflege.

beiden Seiten beſtehe das Bedürfnis einer gegenſeitigen
gänzung. Mit den Sonntagsübungen der Jugendkompagnien
e Feldgottesdienſte verbunden werden. Der Vorſitzende gab

die Teibnahme an dem geplanten
in aufzufordern. Ueber das

duſtrieller je 5000 Mk. geſpendet. Nun ſtiftete noch die
h Provingialbank 5000 Mk. Es war alſoin Grundſtock von 165 000 Mk. vorhanden. Die Volks
ſammlung in der Stadt Merſeburg begann Sonnabend
hend mit einem t des GövrlachOvcheſters aus e.

die Beteiligung war mittelmäßig; ebenſo an der Feſtauffü
im Tivoli Theater nntag abend. Dagegen hat

in.
t. Merſeburg, 8. Juni. (Jubfkäumsfeier.) Die bei

den hieſigen Vater ländiſchen Fragqhenvereine
z am 5. Juni ihr 60jähriges Baſtehen durch Kon

der 86er Kapelle aus Halle und Geſangsvorträgen auf dem
ſiſtoriſchen Schloßhofe. Vorſitzende des Vereins Stadt iſt Frau
egierungspräſident von Gersdorff, des Vereins
au Landrat F au von Wilmowski Brüſſel

K. Friedersdorf bei Bitterfeld. 2. Juni. (Bei der Ge
eindevertreterwahl) wurden in der 1. Abteilung

Frokuriſt Büch el, in der 2. Abteilung Zimmermann Herbſt
nd Zimmermann Boa demann und in der B. Abteilung
mbahngehilfe Sittner gewählt.

Ermsleben, 2. Juni. (EErfolgreiche Werbe-
ätigkeit.) Den Bemühungen des Gendarmeriewachtmeiſters
Schulz IV iſt es gelungen, a die achte Kriegsanleihe
icht weniger als 90 rk zuſammenzubringen. Für dieſe
erfolgreiche Arbeit wurde ihm das Verdienſtkreugz für
Zriegshilfe verliehen.
l. Genthin, 2. Juni. Treue in der Arbeit MAs
nerkennu für 86jährige treue Dienſte bei der Familie

m GByern ck wurde dem Hutſcher Grothe das All-
neine Ghrengzeichen in Silber in ſchlichter Feier im Kreiſe der

ſchaft überreicht

Perſonen in Ortſchaften von weniger als 6000

Aufenthalt bei Verwandten nehmen ſowie Militäcperſonen,

die von Verſicherungen und Behörden auf Koſten von Kranken

rn G. aqch ame edige ihrer Betriebe und Einrichtungen unterſagt.

ſie n T 77 r des 25jährigen Beſtehens
Direktor Dr. Grober, dem Dichter des Vorſpruchs Studienrat
Dr. Thon und dem Sprecher desſelben Oberprimaner Beyer,

1. Klaſſe) wurden Offizierſtellvertreter Do rn von hier und
Leutnant Weps, desausgezeichnet.

nung.)
liehen.

hat der Magiſtrat bei der Stadtverordnetenverſammlung 5000

Bamken

mit Lämmermarkt) veranſtaltet hier der Ziege

liche s.) Der Vorſtand der Landwirtſchaftskammer des Her
zogtums

Nachdruck ecboten.

Da oben in Pommern
7 Roman von Horſt Bodemer

du n bei Herrn Meiſenbach der Geſchäftsmann zum
ruch.

„Das wundert mich! Gerade jehzt, wo Diamanten gefunden
werden! Für einen ſpekulativen Kopf eröffnen ſich Möglich-
r i Freilich, ich habe mich ganz von den Geſchäften zurück

zogen
„Jn meiner unmittelbaren Nähe ſind ſogar Tiamanten ge

den worden leider!“
„Jch las viel Geſindel ziehen die Funde ins Land!“
„Gott, Herr Meiſenbach, was heißt ſchon Geſindel? So

eiwas iſt Anſichtsſache! Jch habe da unten Leute kennen gelernt,
man von hier von jeder Häustüre fortjagen würde ſehr

brauchbare Leute

Dabei kam ein ſcharfes Blitzen aus ſeinen Augen, dann machte
eine ſie Handbewegung.

„Wir Deutſchen kleben viel zu ſehr an Aeußerlichkeiten!
Schließlich iſt doch jeder Menſch ein Produkt ſeiner wegr oder
weniger albernen Erziehung, übrigens albern auf jeden Fall
in Deutſchland mein ich Und wie uns das Leben jurechthobelt.

können wir doch wirklich nur ſehr wenig dafür! Einer ſetzt
r den Abgrund, der andere fällt hinein! Bricht ſich meiſtens,

wehr oder weniger edle Teile, aber immer iſt das auch nicht der
all! Und die reinfallen und ſich nichts brechen oder nur etwas

was gut verheilt, das werden dann im Leben die Philoſophen!“
Dororthee hob die Augenlider und ſah den Grafen
und durchdringend an. Seine weiche Stimme hatte

einen ſo ſonderbaren Klang und was er geſagt, war das
Beichte? Faſt ſchien es ihr ſo
nd er fing ihren Blick auf, ſchien ihre Gedanken zu

raten und nickte kaum merklich. Dann wandte er ſich
dem Hausherrn zu.

„Ja, alſo, das Treiben widerte mich an! Jch ſchnürte
mein Bündel, fuhr mit dem nächſten Wörmanndampfer
ach Hamburg und von dort nach Bublitz. Hörte da ein
aar Stunden herum, wie man über meinen Adminiſtrator
echte. mir machen nämlich die Menſchen abſolut nichts
r und mietete mir dann die wacklige Karrete! Na,
er war ſie immer noch wie ein Ochſengeſpann und be
Rächtlich ſchneller ging's auchl“

MRelſenbach glaubte
peinlich zu wirken

Eine Pauſe ontſtand, die Fran
rhrechen zu müſſen, als fie anfing rken.

o. Gotha, 83. Juni. (Be ſchränkung des Fremden
verkehrs.) Das Staatsminiſterium verfügte, daß der Auf
enthalt, die Beherbergung und der Zuzug ortsfremder

Einwohnern auf die Zeitdauer von höchſtens 4 Wochen
beſchränkt wird. Aus genommen ſind ſolche Frerade, welche

welche zu Kur und Erholungszwecken zurerſen, Stadtkinder
und Jungmannen, die auf das Land überwieſen find, Perſonen,

kaſſen zu Kur- und Erholungszwecken zugereiſt S und Per-
deren Aufenthalt nach n eugnis durch

x Jnhabern vonGemeindeverwaltungen, Kurverwaltun
remdenwerkehrewereinen uſw. wird die öffentliche An

K. Bitterfeld, 2. Juni. (Goneralfeld marſchall
(Mackenſenſchule) dem

ſein Bild mit eigenhändiger Unterſchrift verliehen.
K. Bitterfeld, 2. Juni. (Mit dem Eiſernen Kreuz

Bürgermeiſters W. in Zörbig
K. Zſchornewitz (Kreis Bitterfeld), 2. Juni. (Aus zeich

Das Anhaltiſche Friedrichskrearz am grün-weißen
Bande wurde dem Bergwerhedivektor Weinholz von hier ver

K. Bitterfelbd, 2. Juni. (Zur Ludendorffſpende)
beantragt. Von einer Hausſammlung ſoll Abſtand ge-

nommen werden, doch werden Zeichnungen in allen Kaſſen und
angenommen. Die Jnduſtrie zeichnet unmittelbar bei

der Kreisſammelſtelle.
t. Merſeburg, 8. Juni. (Gine große n

wer
band für den Kreis Merſeburg am 16. Juni. Gs ſind hierzu
von der Landwirtſchaftskammer, dem Kreiſe und den Vereinen
ſtatbliche Preiſe geſtiftet worden. Der Markt darf nur von Mit
gliedern der dem Verbande angeſchloſſenen Vereine beſſhickt
werden. Die verkäuflichen Tiere können wur Einwohner des
Kreiſes erwerben. S

Aus Thitringen), 8. Juni. (Landwörtſchaft
Sachſen beſchloß infolge einer Anregung des Aus

ſchuſſes für Pferdezucht, beim Großherzogl. Stagts-
miniſterium zu beantragen, das Kriegsminfiſterium zu erſuchen
bei der Demobiliſierung nicht nur zur Zucht geeignete warm-
blütige Stuten in die älteren Zuchtgebiete zurückzuführen, ſon
dern auch zur Zucht geeignete kaltblütige Siuten Zuccht-

eten für Kaltblutpferde zurückzugeben und dabei auch das
roßherzogtum zu berückſichtigen. Des weiteren richtet der

Vorſtand an das Großherzogl. Staatsminiſterium die Bitte, daß
r Förderung der Pferdezucht möglichſt bald höhere

t gats mittel zur Verfügung geſtellt werden. Vor
jahre leiſteten 2000 ältere Schüler höherer Thüringer Anſtalten
freiwillige Hilfs arbeit in der Land wirtſchaft. Jn
noch größerer A l wollen die Jungmannen, einzeln oder in
Kolonnen, in dieſem Jahre ausziehen, um dort helfend einzu
e wo es der Landwirtſchaft am dringendſten an Arbeits

äften fehlt.
1. Aus dem Kreiſe Jerichow II, 2. Juni. Die Züchter

im Kreiſe) haben auf der 12. Bullenprämiierung des Ver
bandes für die Zucht des ſchwarzbunten Tieflandrindes in der
Proving Sachſen in Stendal wieder gut abgeſchnitten. Außer
Wettbewerb hatte die Stammzucht-Genoſſenſchaft Fiſchbeck den
Bullen „Brigant“ mit Nachkommen geſtellt. Bei der Prämi-
ievung zeigte ſich außerordentlich gutes, rein raſſiges Vieh miteupgeeknetem Stammbaum. Es erhielten u. a. Preiſe:
Klaſſe 1: Stammgurhtgenoſſenſchaft Fiſchbeck auf „Brigant“
1. Preis 250 Mk. und ein Diplom der Landwirtſchaftskammer,
auf „Primus“ 3. Preis 150 Mk.; Klaſſe 3: Rittergut Schön
hauſen auf „Bernhard“ 1a Preis 150 Mk. und ein Diplom der
Landwirtſchaftskammer; Stammzuchtgenoſſenſchaft Pareh auf
„Greif“ 1 b Preis 125 Mkh.; Klaſſe 4: Fr. Dreſel-Hohenbellin
auf 1b Preis 150 Mk.; Stammzuchtgenoſſenſchaft
Kabelitz auf „Bernhard“ 4. Preis 75 Mk. Klaſſe 5: Joh. Schern
beck-Fiſchbeck 1a Preis 150 Mk. und Diplom der Landwirt
ſchaftskammer; W. Gaede-Fiſchbeck 1b Preis 150 Mk.; A.
KöppeFiſchbeck 2a Preis 100 Mk. W. Neumann-Fiſchbeck
8. Preis 75 Mk.

„Sie werden rechtſchaffen müde ſein, Herr Graf!“
„Ja, gnädige Frau, das bin ich, weiß Gott! Aber es

liegt nicht in den Anſtrengungen der Reiſe, die bin ich ge-
wöhnt, es liegt an den vielen Menſchen, die man hier zu
ſehen bekommt! Dabei iſt Pommern doch nicht dicht be
völkert, aber wenn man ſeit ein paar Jahren außer ein
paar Hottentotten und ähnlichem Geſindel nur dann und
wann ein paar Leuftchen geſehen, die ſich für vernünftig
hielten, alſo dann wird einem ſelbſt dieſe Ecke läſtig. Bin
neugierig, ob ich mich hier wieder eingewöhnen kann, na,
wenn nicht, bin ich eben eines Morgens wieder über alle
Berge und bitte ſchon im Voraus um Verzeihung, wenn
ich das Abſchiednehmen in der Eile vergeſſen ſolltel“

Und dann erhob er ſich, küßte Frau Meiſenbach die
Hand, machte vor Dorothee eine förmliche Verbeugung und
verließ mit dem Gutsherrn den Speiſeſaal.

An der Schwelle blieb er noch einen Augenblick ſtehen.
„Richtig, mein Handgepäck!“
Aber da ſtand ſchon der alte Johann neben ihm.
„Herr Graf, das iſt bereits auf dem Zimmer!“
„Dann bitte, Herr Meiſenbach, bemühen Sie ſich nicht!

Jhnen wird das Treppenſteigen ſchwer fallen, Johann und
net alte Freunde, wir finden uns wirklich allein zu
recht!“

Ein Händedruck, Herr Meiſenbach murmelte etwas
Unverſtändliches und dann ſtieg Graf Kraft elaſtiſchen
Schrittes die breite Eichentreppe hinauf, gefolg? von Jo-
hann, der ein brennendes Licht trug. Halb zehn mochte es
e. die letzten hellen Schimmer zitterten noch über der
Erde.

Herr Meiſenbach kehrte langſam, mit ernſtem Geſicht zu
ſeinen Damen zurück.

„Wie gefällt er dir“, ſagte ſeine Frau.
„Was ſoll ich da ankworten, Thereſe? Der Graf iſt

älter geworden, der Wind wird ihm fſſchtig um die Ohren
gepfiffen ſein, da wird man vernünftiger!“

Jedenfalls ein kluger Plauderer, Georg!“
Das wird er wohl immer geweſen ſein! Aber das

macht den Mann nicht!“
Dorothee ſah in die ſinkende Nacht hinaus. Ein Durch

ſchnittsmenſch war Graf Kraft nicht. Einer vielleicht, der
kein großes Ziel vor Augen, der aber verſtand, die Früchte
am Wege zu pflücken. Ganz ſicher war der Mann einmol
ein gefürchteter Frauenjäger geweſen. Es lag in ſeiner
Etimme, in ſeinen Bewegungen eine Macht, dis Eindruck

Dienstag, den 4. Juni 1918

Brotrotiom)

die Entdeckung
eine Angege eeſent
keine Anzeige e en.1. Burg b. Magdeburg. 2. Juni. (Schöffengericht)
Der Filialleiter Hahne hier ſoll ſich beim Verkauf von An
zügen übermäßiger Preisſteigerung ſchuldig ge
marht haben. in Abrede. Auf Grund der Zeugen-
aus ſage und des rſtändigen kam der Staatsantwwalt zu der
Anſicht, daß der Angeklagte trotzdem für die Preiſe veranbwort-
lich ſei und ſich ſchuldig gemacht habe. Er beantragte 500 M.
Geldſtrafe oder 50 Tage Gefängnis, das Urteil auf
250 M. oder 25 Tage.

Sctadtverordnetenſitzung in Halle
Halle, 8. Juni 1918.

Der Vorſteher, Geh. Juſtizrat Keil, bri zunächſt zurKenntnis, daß ein dringlicher trag Fern Anſtellu
eines Beamten (des ſtädtiſchen Straßenbahndirektors
für die nichtöffentlich Sitzung vorliegt. Ferner iſt eine Eingabe
um Schadenerſatz für Kellerüberſchwemmungauf dem Grundſtück Gr. Klausſtraße 17 eingegangen, die dem
Bauausſchuß überwieſen wird, weiter eine ſolche der hieſigen
gewerblichen Verbände betreffend Beſchleu-
nigung der Kohlenlieferung, die gemeinſam mit der
dringenden Anfrage in derſelben Sache verhandelt werden ſoll,
und ſchließlich eine Eingabe des Vereins der Trichinen
beſchauer, die dem Petitionsausſchuß überwieſen werden ſoll.
Danach wird in die Tagesordnung eingetreten.

Nach dem Gemeindebeſchluß vom 15./25. März 1918 iſt die
Zahl der der Wohnungsdeputation, bisherigen Woh
nungskommiſſion, angehörenden Bürger von 7 auf 11
erhöht worden und zwar in der Weiſe, daß anſtatt vier Stadt
verordneten deren fünf zu berufen ſind, während bezüglich der
übrigen Mitglieder deine Beſſcchränkungen beſtehen. Zur Er
gänzung werden nachſtehende Herren in die Deputation ge
wählt: Poſtaſſiſtent Balcke (als Stadtverordneter), Fabrikbeſitzer
F. F. Weiſe, Fabrikbeſitzer Dehne, Rentier Gradehand als
Bürger, Völcker als Erſatzmann.

Die Vertrauensmänner und Stellvertreter in den Aus-
ſchuß für die Auswahl der Schöffen und Geſchworenen für das
Jahr 1919 werden wiedergewählt.

Der Baumeiſter Huhnt hat der Stadtgemeinde die von
ſeinem Grundſtück an der Delitzſcher Straße fluchtlinien-
planmäßig zur Straße entfallenden Parzellen 2418/20 und
2416/20 von 78 87 qm Flächeninhalt zum Kauf angeboten
Dem Ankauf der Grundſtücke zum Preiſe von 15 Mk. für den
Quadratmeter wird zugeſtimmt.

Der Magiſtrat beantragt, die beim Hauptetat des Rech
nungsjahres 1915 eingetretenen nebverſchreitungen, die
ſich laut vorgelegter Zuſammenſtellung auf 308 816,28 Mk. be-
iaufen, auf Grund der den eingelnen Kapiteln angeſchloſſener
Spegialnachweiſungen und Begründungen aus den Ueber

üſſen narhzubewilligen. Die Verſammlung entſpricht demſch
Antvage.

Inſtandſetzung des Florabades.
Für die notwendigſten Jnſtandſetzungsarbeiten des von der

Staddgemeinde erworbenen Florabades einſchließlich des Wohn-
gebäudes der „Goldenen Egge“ ſind durch Beſchluß der beiden
ſtädtiſchen Körperſchaften vom 8. bezw. 18. März d. Js. ent
gegen den Vorſchlägen des Hachbauamtes 600 Mk. zur Ver
fügung geſtellt worden. Dieſe Summe iſt völlig unzureichend
Der Zuſtand der Gebäude iſt derart, daß ſofort dr ingende Maßnahmen ergriffen werden müſſen. Für dieſe
notwendigſten Arbeiten werden 4500 Mk. erforderlich. Stadtv.
Emmer ſchlägt vor, die hiſtoriſch werwolle „Goldene Egge“
nicht abzureißen, ſondern ſie als Sommerlokal ſolange wie
baulich noch möglich weiter in Betrieb zu erhalten. Stadtv.
Scheithauer empfiehlt die Erhaltung des Gebäudes ange
ſichts des beſtehenden Wohnungsmangels. Stadtbaurat Jo ſt
weiſt dem gegenüber darauf hin, daß angeſichts der baulichen Be
ſchaffenheit der Lobalitäten eine derartige Verwendung nicht zu
verantworten ſei; auch Oberbürgermeiſter Dr. Rive betonte
das. Der Berichterſtatter, Stadtv. Gradehand, bemerkt, daß

zu erwecken weiß. Und vielleicht war das leichte, verſtänd-
nisvolle Nicken vorhin nur der erſte Schritt geweſen, um
ſich intereſſant bei ihr zu machen! Sie fühlte ſich ihrer
ganz ſicher, aber ein lüſternes Kribbeln glitt ihr doch über
den Rücken, ſtieg das Genick hinauf. Gedanken formten
ſich in ihrem Kopfe: Jch möchte dieſen Don Juan einmal
an meiner Leine zappeln ſehen. Der würde nicht nur per
Diſtanz am Niederſee knallen! Der ganz gewiß nicht!

„Und was ſagſt du zu dem Grafen?“ fragte Frau
Meiſenbach nun ihre Tochter.

Raſch drehte ſie ſich um.
„Jedenfalls ein außergewöhnlicher Menſch, Mama!“
„Ein Blender“, ſagte Herr Meiſenbach ruhig.
Mama ſpann das Thema nicht weiter aus, war iw

übrigen herzlich müde und legte ſich bald ſchlafen.
Graf Kraft ſaß, die Hände in den Hoſentaſchen, auf

ſeinem Bett, vor ihm ſtand der Diener.
„Alſo regelrecht vor die Hunde gegangen, der Herr

Baron?!“
„Er konnte das Spielen nicht laſſen“, erwiderte Jo-

hann und ſah zur Seite.
„Und wo iſt er jetzt?“
„Kein Menſch weiß es, Herr Graf!“
Kraft brannte ſich eine Kigarette an.
„Warum hat er denn nicht das hübſche Mädchen ge

heiratet?“
veſt err Graf, das gnädige Fräulein iſt nicht die erſte

eſte!“
e Pit einem warmen Unterton hatte es der alte Johann

geſagt.
Soll heißen: Halsabſchneider allererſter Klaſſe; nicht

hr?
„Jch hab's ſehr gut hier, bei der Herrſchaft! Ueber-

haupt wir alle!“
„Na denn gute Nacht, Johann, eine Stunde bevor hier

gefrühbſtückt wird, wecken Sie mich!“
„Zu Befehl! Gute Nocht, Herr Graf!“
Kraft rauchte noch ein halbes Dutzend Zigaretten, dann

ſann er lange nach. Sein Mund verzog ſich zu einem
Grinſen. Die hübſche Deern wollte er doch einmal auf
Herz und Nieren prüfen! Sechs Jahre Süidweſtafrika
hatten ihn zwar aus der Uebung gebracht und jünger war
er auch nicht geworden! Na, er hatte ſchon ganz andere
gebändigt, ganz andere!“

(Foxtſetzung folgt.
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ie früher in der „Goldenen Egge“ vefindliche Gaſtwirtſchaſt

r r e angeriſten W undnlagen umgewandelt iſt.Die beantragten 4500 Mk. werden bewilligt.

ehe iäd re rStadtkreis Halle erforderlichen
Beiträge zur Kriegsgefangenenſpende

wn 7768 11 649 M. und ebenſo die für den Sagkkred er
forderlichen 2528 8788 Mk. insgeſammt 25 738 Mk., durch
Sammlungen aufzubringen. r Magiſtrat hat hierzu
3000 Mk. aus dem Kriegsfonds bewilligt. Die Verſammlung
ſtimmt dem zu.

Annahme einer Schenkung.
Frau verw. Clarg v. Voß, die Schwiegertochter des ver

ſtorbenen früheren halliſchen Oberbürgermeiſtes v. Voß, hat der
Stadt Halle einen ſilbernen Tafelaufſatz ſchenkungs
weiſe überlaſſen. Es handelt ſich um Geſchenk halliſcher Bürger
en Oberbürgermeiſter v. Voß im Anfang der achtziger Jahre
des vorigen Jahrhunderts. Jnfobge des Heldentodes des ein
igen Enkels dez c v. Voß im gegenwärtigen Weltkriege iſt

die Familie v. Voß im Mannotſtamm erloſchen. Um das An
denken an ihren iegervater zu ehren und das Prunkſtück
nicht in fremde Hände gelangen zu laſſen, hat Frau v. Voß an
ihre Zuwendung die Bedingung geoknüpft, daß der Auffatz nicht
veräußert werden darf und dauernd im Rathauſe aufgeſtellt
werden ſoll. Der Magiſtrat hat die Schenkung angenommen
und den Aufſatz bis auf weiteres im Turmzimmer des
Rathauſes in Verwahrung genommen. Der Wert des Auf
ſatzes iſt von fachverſtändiger Seite guf 4500 bis 4800 Mk. ge
ſchätzt worden. Die Stadiverordneten-Verſommkung erteilt der
Annahme ihre Zuſtimmung und bringt ihren Dank an Frau
v. Voß zum Ausdruck.

Stiftung von 5000 Mark.
Bankier Ernſt Haaßengier hat der Stadtgemeindewie ſ. Zt. bereits berichtet, eine Stiftung von 5000 Mk. über

wieſen mit der Beſtimmung, von den jährlichen Zinserträgen
von 150 Mk. alljährlich 10 Mk. zum Kapital agen und
140 Mk. als Prämien für zwei dedürftige tüchtige Schüler
des Stadtgymnaſiums mit je 70 P. für halbes Shul-
geld zu verwenden. Der Magiſtrat hat beſchloſſen, die Stiftung
anzunehmen und bei der Verwaltung die von Herrn Baaßengier
ausgeſprochenen Wünſche zu erfüllen. Die Verſammlung er
teilt ihre Zuſtimmung.

Kriegszulngen für Beamte und Angeſtellte der Stadt
im Ruheſtande.

Die Vorhage wird bis auf einen geringfügigen Zuf in
der Form, die in der geſtrigen Abendausgabe an dieſer Stelle
bereits bekanntgegeben worden iſt, angenommen. Demnach
werden im Falle der Bedürftigkeit 50 Prozent der den ſtädtiſchen
Bedienſteten zuſtehenden Teuerungszulagen und Kriegsbeihilfen
gezählt unter Zugrundelegung des zuletzt bezogenen Dienſtein-
kommens; in Fällen dringender Not können Zukagen bis zu
100 Progent gewährt werden.

Für die Beſchaffung einer modernen Hochdrucktur-
bvinenpumpe im Stadttheater an Stelle der vorhan
denen Kolbenpumpe werden 4000 Mk. aus dem Erneuerungs
fonds des Stadttheaters bewilligt.

Nach bewilligung für das Stadttheater
s 2 des Theuter-Pachtvertrages hat die Stadk für

Unterhaltung und Vermehrung des ſtädtiſchen Theater
fundus jährlich 15 000 Mk. aufzuwenden. Der Betrag wird
im Haushaltsplan des Stadttheaters geführt, iſt aber für das
Rechmungsjahr 1917 den zur Entlaſtung des Haushaltsplanes
zurückgeſtellten Sparkaſſenüberſchüſſen enknommen worden. Jn
folge der außerordentlichen Preisſteigerung für die zur Fundus-
unterhaltung unentbehrlichen Stoffe, die bei ſpäterer Beſtellung
entweder gar nicht oder doch nur zu wiederum erhöhten Preiſen
erhältlich geweſen wären, hat der Kredit für 1917 nicht ausge
reicht, ſondern iſt bis jetzt um 2284 Mk. überſchritten worden.
Einige kleinere Rechnungen ſtehen noch aus. Die Verſammlung
veſchließt, dieſe Ueberſchreitungen aus den Erſparniſſen der
gleichfalls aus Sparkaſſenüberſchüſſen geſpeiſten Etatstiteln 1917

decken.
Bei den Arbeiten zur Wiederherſtellung der Anlage der

ſchadhaften AmmoniakVerdampferSpirglen für den Luftkühler I1
des Schlachthofs ergab ſich die Notwendigkeit, die ſämt
lichen Rohrſchlangen zu erneuern, damit für die kommende Zeit
Betriebsſtörungen vermieden würden. Außerdem iſt es im
Intereſſe der Sicherheit des Betriebes zweckmäßig, das alte Rohr
ſyſtem wieder inſtand zu ſehzen, um es für den Bedarfsfall bei
Eintritt etwaiger äden oder ſonſtiger Störungen bereit zu
halten. Die Koſten betragen insgeſamt etwa 12 000 Mk. und
werden von der Verſammlung bewilligt.

Weiter wird beſchloſſen, drei der im Hauſe Kl. Steinſtraße 1
im 1. Stock gelegenen Räume für die Zwecke des Wohn ungs-
amtes zu verwenden. Der Reſt der Wohnung ſoll vermietet
werden. Die Koſten für die Herrichtung der Räume für die
Zwecke des Wohnungsamtes werden bis zur Höhe von 600 Mk.
aus dem gemeinſchaftlichen Dispoſitionsfonds bewilligt.

Die im Rechnungsjahr 1917 aufgekommenen Zinſen des
für hieſige WohſtätigkeitsJnſtitute beſtimmten Schmidtſchen
Legatenfonds ſollen wie folgt verteilt werden: Frauen
Zufluchtsheim und Arbeitsſtätte der Stadtmiſſion 500 Mk.,
J. Halleſche Kinderbewahranſtalt (Kl. Klausſtraße und Sovphien
ſtraße) 325 Mk., 2. Halleſche Kinderbewahranſtalt zu Glaucha
(Langeſtraße und Ludwigſtraße) 300 Mk. Die Verſammlung
erteilt ihre Zuſtimmung. Schließlich liegt von ſozialdemokrati-
ſcher Seite eine

dringende Anfrage zur Kohlenverſoranng
oor: „Was gedenkt der Magſſtrat zu tun, um den Notſtand
der Be lieferung von Kohlsan für die Bevölkerung der
Stadt für dieſen Sommer und Winter zu beheben

Die Anfrage erregt eine ziemlich lebhafte Ausſproerbe.
Stadtw. Em mer führt zunächſt zur Begründung u. a. aus:
Die Stadt Halle benötigt etwa 28 000 Tonnen Kohlen, davon
rund 15 000 für den Hausbrand. Die ſtaatliche Verteilung
hat jedoch kaum 50 Prozent dieſes Bedanſs, nämlich 80 000 To.,
bewilligt. Die kleinen Huushaltungen haben für den Sommer-
verbrauch nur 10 Zir., für den Winter wicht mehr als 20 Ztr.
zu erwarten. Mit dieſen Mengen iſt unmöglich auszukommen.
Hol z iſt kein Erßatz als Heigzmittel, do Oefen und Herde nicht
für Holzbefeuerung eingerichtet Fad. Außerdem ſt KRe ins
Aue gefaßte Regelung der Anfuhr ein Ding der U
möglichkeit. Die Lieferung ſoll in mehreren Fuhren bewerk
ſtelligt werden; bei der Anfuhr von 1--80 Zenitnern verteurt
ſich der Preis um 20 Eefg. für den Zentkner. Nun iſt zwar die
Avfuhr von den benachbarten Gruben freioeſtellt worden. Von
dieſem Behefff hat jedoch der arme Mann keinen Nutzen, da die
Geſpannfroge für ihn ſchon aus pekuniären Gründen unlöslich
iſt. Die Maßnahmen der Kohlenverteflum, wie ſie ſind. wer
den nur in großem Umfange zu unredſichem Erwerb, zu Dieb
ſtählen verleiten. Redner regt an, die Stadtverordnetenver
ſammlung möge beim Reich zkommifſar vorſtellig werden,
Einſpruch gegen die vorgeſehene Regelung erheben und Abhilfe

angen.Sadwaurat Joſt entgeanet und teilt mit, daß die ſ. Zt. an
den Reichskommiſſar gerichtete Eingabe inzwiſchen beantwortet
worden iſt. Die ſtaatliche Verteſlungwſtelle hat darnach die Ver
teilungsmenge um eiwas erböht; das jetzige ZuteiſnnsSquan um
beträgt etwa 12 000 To., darin ſft jedoch alles, Briketts. Roh

Eteinkohle einbegriffen.
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bekanntlich ch noch Grude zur Ausgabe. Daneben kommt
der Landabſatz, die unmittelbare private Verſorgung durch
die nahen Gruben, wenngleich ſie ſich auch in ziemlich beſchränk
ten Grenzen halten wird angeſichts der ſchwierigen Abfuhrver
Sältnifſe. zu wünſchen iſt, daß die Händler ſich die
Vorterle des Lan ſatzes doll zunutze. machen. Die umliegen-
den Gruben haben ſich laut Abkomanen zu feſten und ziemlichbedeutenden Lieferungen verpflichtet. S. Eingabe der

gewerblichen Verbände ſtützt ſich auf
unzutreffend h Sämtliche gewerblichen Betriebe erhalten nämlich, unabhängig von ihren
privaten Amrechieferungen, als ſolche noch zwei Drittel ihres
Bedarfs vom Jahre 1917. Die Zentralheizungen
werden mit der Hälfte des Friedensbedarfs beliefert. Jn kei
nem Falle kann die geſamte Verkeilungsmenge auf einmal
angefahren werden. Was ſich im übrigen ſeitens der Orts-
kohlenſtelle tun läßt, um über die Rationen hinaus Kohle zu
beſchaffen, ſoll geſchehen.

Der Stadtv. Balcke beantragt darauf Beſprechung
des Antrages. Stadb. Schaarſchmidt bedauert die
geringen Rationen ſehr. Nach einer Umfrage in einer großen
Rerhe von Städten ſcheint ihm die Verteilung ſehr
12 gehandhabt zu werden, nämlich ausſchließlich
die Zahl der Haushalte, wicht die mehr oder weniger ſtarke
Belegung einer Stadt mit Behörden, öffentlichen Anſtalten, wie
Krankenhäuſern uſw. Gewerbebetrichen u. a. in Betracht ge
zogen zu werden. Geh. Juſtizrat Keil gibt eine Jnforma
on des ſtellv. Reichskommiſſars für Kohlenverteilung, ſeines
Bruders, zum Beſten, wonach
Halle in der Kohlenverteilung verhältnismäßig ein erſter Stelle
ſteht. Stadt Balcke hält gleichfalls die Verteilung ledig
lich nach der Zahl der Haushalte für ungerecht. Sr fragt, wie
es kommt, daß verſchiedene Behörden, z. B. die hieſige
Eiſenbahn und die Oberpoſidirektion im vorigen Winter ihre
Dienſträume von früh bis ſpät heizten. Dagegen müßte, wenn
wicht anders, durch Polizeiverfügung eingeſchritten werden. Die
Verſowung mit Hausbrand ſollte an erſter Stelle ſtehen. Die
Volkeéſtimmung werde ſtark durch die Mängel der Kohlen
verteilung beeinflußt. Das Gewerbe ewhalte 70 Prozent ſeines
früheren Vedarfs, die Zentralheigung 50 Prozent, nur der
Haucbrand werde rückſichtalos beſchnitten. Redner beantragt,
an den Magiſtrat das Erſuchen zu ſtellen, er möge in
einer

Eingabe an die Staatsregierung
um Beſſerung der Kohlenbelieferung einkommen. Stadtv.
Kühme belegte aus eigener Erfahrung die Ungleichmäßigkeſt
der Verteilung. So berichtet er, daß im Unſtrutkiale, in
Dörfern, wo die Bewohner ſonſt ausſchließlich mit Holzfeue rung
auskommen, jetzt plötzlich jedermann 50 Ztr. Kohlen geliefert
werden: die Leute ſchwimmen dort ganz überflüſſigerweiſe in
den Kohlen, die anderweit fehlen. Stadtbaurat Jo ſt erklärt,
daß die Oriskohlerſtelle gegen die Anweiſungen des Reichs
kommiſſars mochtlos ſei und mit der ihr zur Verfügung geſtell
ten Menge auskommen müſſe. Eine Anfuhr der Kohlen auf
einmal iſt unmsögolich, da die Lieferung mit der Förderung
Schritt halten muß. Auch Stadiw. Fabian hält es für
unumgänglich, doßß Halle ſtärker belieffert wird. t

Stadtv. Bergmeiſter Hoffan a n'n weiſt darauf hin, daß
eine Mehrbelieferung der Gemeinden angeſichts der gewal
tigen Anforderungen der Kriegsinduſtrie
Jaum zu erwarten iſt. Die Haushalte müſſen ſich demgegen
über beſchränken. Es iſt zwecklos, eine Eingabe an die
Staatsregierung zu machen. Das einzige Mittel, die Verſor
gung aufzubeſſern, iſt der Landabſatz die Händler müſſen
helfen, dieſe Gelegenheit wach Kräften auszunutzen. Grund-
ſätzlich richtet ſich die Verteöälung nach der Kopfzahl der Haus
halte. Allerdings ſind für die Stadt Halle vermutlich wegen
des Landabſatzes von vornherein Abzüge gemacht worden auch
hat die ſtaatliche Verteilurgeſtelbe wohl die zahlreichen orts
anſäſſigon Behörden und öffentlichen Anſtalten nicht voll in An
rechnung gebracht.

Der Antrag Balche findet mit großer Mehrheit
nahme.

Aus Halle und Umgebung
Halle, 4 Juni.

An

Polizeiverordnung.
Auf Grund der z 5, 6 und 15 des Geſetzes über die Poli

geiverwaltung vom 11. März 1850 und der F8 143 und 144 des
Geſetzes über die allgemeine Landesverwalhung vom 30. Juli
1883 wird mit Zuſtimmung des Magiſtrats folgendes verordnet:

1. Abweichend von den Vorſchriften in S 37, 38 AII,
39, 45, 47 der VauPoligei- Verordnung für die Stadt Halle vom
9. Juni 1910 darf die Polizeiverwaltung zulaſſen, daß in
Dachge ſchoſſen Räume, die vizher für den dauernden
Aufenthalt von Menſchen verboten waren, für ſolche Zwecke
vorübergehend in Benutzung genommen oder eingerichtet wer
den, oder daß in ihnen Räume ſolcher Art vorübergehend neu

eingebaut werden. Ebenſo darf die Polizeiverwaltung abwei
chend von den Vorſchriften in S 83 Zöeffer 5, S 84 Z. 4, S 85 Z. 4,z. 86 4, S 87 Z. 4, 88 2. 4, S 89 2. 4, g 90 8, S 91 Z. 4,
S 92 Z. 6, S 93 Z. 3, S 93 a Z. 4 der genannten Bau-Poligzei-
Ordnung zulaſſen, daß über das vorgeſehene Maß das Dach-
geſchoß für Räume zum dauernden Aufenthalt von Menſchen
in Benutzung genommen, eingerichtet oder ausgebaut wird.

g 2. Zur Jnyebrauchnahme, zur Einrichtung oder zum
Einbau von Räumen zum dauernden Aufenthalt von Menſchen
in Darhgeſchoſſen bedarf es der ſchriftlihen Genehmigung der
Polizeiverwaltung.

g 3. Mit dem Antrage agauf Erteilung der Genehmigung
2) ſind den Vorſchriften des S 5 der Baupoligzei- Ordnung

vom 9. Juni 1910 entſprechende Zeichnungen einzureichen.
Dieſe müſſen insbeſondere die Lage der fraglichen Räume, ihre
Zugangsmöglichkeit, Größe und lichte Höhe erbennen laſſen, ſo
wie Angeoben der Art und Stärke der verwendeten oder zu ver-
wendenden Bauſioffe enthalten.

8 4. Die Zulaſſunggenehmigung der Polizeiverwaltung
wird vefriſtet erteilt und zwar längſtens bie anf die Dauer
von 5 Jahren. Mit Abkauf der Genehmigunzefriſt ſind die frag-
lichen Räume. ſoweit ſie den dann gültigen Beſtimmungen der
BauPofigei- Ordnung widerſprechen, wieder zu räumen und
außer Benartzung zu ſtellen.

F 5. Soxweit in den vorſtehenden Beſtimmungen nicht aus
drücklich Abweichungen von den Vorſchriften der Bau Polizei
Ordnung vom 9. Juni 1910 zugelaſſen ſind, bleiben die Vor
ſchriften dieſer Bau-Polizei-Ordrung nebſt den hierzu ergange-
nen Nachträgen in Kraft.

S 6. Die Uebertretung der Vorſchriften dieſer Polizeiver
ordnung wird nach Maßgabe der Straſbeſtimmungen in S 98
der BauPolizei-Ordnamg vom 9. Juni 1910 geahndet. Erfolgt
die Räumung nicht innerhalb der nach S A feſtgeſetzten Friſt,
haben Mieter und Vermieter neben ihrer Beſtrafung Zwangs
maßnahmen gemäß F 132 ff. L. V. G. zu gewärtigen.

s 7. Dieſe e tritt mit dem Tage öhrerraft.
Halle, den 31. Mai 1918. Die u

i v e.

Reue Vorſchriften über das Ftrafregiſter. Das Ftra
regfſter wird bekanntlich von der Staawamvaltſchaft des Land
gerichts geführt. in dalen Gorengel dar Seltraftse geboren iſt.
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Die neuen Vorſchriften über die Löſchung von Strafen
auch eine Aenderung der Beſtimmungen über die Stwraf S
und die wechſelſeitige Mitteilung der Strafurteile o
gomacht. Nach einem Beſchluß des Bundesrats treten d
1. Auguſt in Wirkſamkeit. Wenn Vermerke im Strafregi
golöſcht ſind, ſo darf nur den Gerichten, der Staatsanwag
und auf ausdrückliches Erſuchen den höheren Verwaltung
hörden Auskunft erteilt werden. Jm übrigen ſind gelöſchte
merke als nicht eingetragen zu behandeln. Sind nurnis und Feſrungeheſt bis zu einem Jahre, Arreſt, Haft
ſtrafe oder Verweis vermerkt und ſeit der letzten Verurte
10 Jahre vergangen, ſo darf über den Jnhalt des Regiſterg
den Gerichten, den Behörden der Staatsanwaltſchaft ſowie
ausdrücklitches Erſuchen den höheren Verwaltungsbehörhen
kunft erteilt werden. Vermerke über Verurteilungen im
land ſind denen des Jnlands gleichzuachten. Jn das Reg
aufgenommen werden ſetzt auch die Entſcheidungen der go
largerichte, der Militärgerichte und der Strafverfolgunghn
den, durch die ein Strafverfcihren durch Einſtellung u
eröffnung des Hauptverfahrens oder Freiſprechung beent
twid. Dasſelbe gilt bei Einſtellung des Verfahrens oder
mündigung wegen Geiſteskranhheit. ab

Geſtohlen wurden am 21. Mai 1918 ein
mit vlauem evalen Stein, umgeben von 10 kronenartjfaßten Brillanten; am 23. Mai 1918 eine goldene im
RemontoirUhr mit ſchmalem ziſelierten Rand und archt
Zahlen, der Rückdeckel mit blauen Blumen und wappenähn
Vergierung; am 30. Mai 1018 ein Reiſekorb aus Weidenge
enthaltend ein ſchawrzes Kleid, deſſen Bluſe mit ſchwarzen 9
geſticken Blumen um den Halsausſchnitt verſehen iſt; ein ein
geſtreiftes Waſchkleid; eine rote Satinbluſe; eine rote Alpa
éluſe; 8 weißleinene Bluſen; eine Kleidertaille ausbraumem Stoff mit weißen Goldfäden durchzogenem äin
ein roſafarbener Voilerock; ein hellgrauer Kleiderrock; ein 14
leinener Unterrock; 4 Schügzen, eine tweiß, eine blau und vwel
geſtreift und eine weiß punktiert; ein Paar ſchwarge l

goldener Rin

ſchuhe; ein ſchwarzer Samthut mit blaugeblümtem Vanbe, J
weißleinene Frauenhemden, geg. „B. G.“; zwei blau und weit
geſtreifte Frauen-Barchenihemden; 4 weiße Taſchentücher, g.
B. G.“; ein Paar graue und drei Paar ſchwarze J
ſtrümpfe, von letzteren ein Paar „B. G.“ gezeichnet; am 1,
1918 ein weißleinenes Deckbett- und Zwei Kiſſenbegüge,
weißleinenes Bettuch, gez. „B. K.“; eine bunte Bett und ei
ſolche Tiſchdece; am 81. Mai 1918 eins goldene Armen
mit dem Monogramm „H. E.“. h

Aus dem Gerichtsſaal
Schöffengericht in Halle

Jm Jahre 1916 erſchienen in Halleſchen Zeitungen mehren
Anzeiger, überſchrieben mit „Beſonderes Angebot“, in denet
unter Chiffre orientali Teppiche angeboten wurden; die An
seigen mußten den Anſchein erwecken, es handele ſich um ein
beſonders günſtige Kaufgelegenheit. Als ſich ſechs Kaufluſtig
meldeten, erhielten ſie den Befuch der Frau Elſe Glücksmen
hat Teppiche gekauft, die anderen fünf haben von einem Hau
und des Kaufmanns Back, beide aus Berlin; ein Intereſſe
hat Tevpiche gekauft, die anderen fünf haben von einem Kar
abgeſehen. Die beiden genannten Perſonen hatten ſich wege
Betrugs in einem Falle, wegen verſuchten Betrugs in fün
Fällen und wegen unlauteren Wettbewerbs zu verantworten,
Die Angeklagte G. hatte von ihrem, damals in einem Lazarett
geſtorbenen Manne 50 Teppiche, und Schulden bei dem V. ge
erbt; teils um leben, teils um ihre Schulden bei B. ahzchie
zu können, entſchloß ſich die G., die everbten Teppiche zu der
kaufen, und zwar unter Mithilfe des B., der auf dieſe Weiſe
ſeinem Gelde zu kommen hoffte. Sie kamen auch nach Halle un
verkauften an den einen Kaufluſtigen drei Teppiche, für die zu
ſammen 1460 Mark gefordert wurden, doch eimigte man ſich au
den Preis von 1250 Mark. Der Käufer hat einen Teypie
weiter verkauft, die beiden anderen unterlagen im Gerichtsſag
dem Urteile mchrerer Sachverſtändigen, die ſich dahin a
ließen, daß die Preiſe der Teppiche für die damalige Zeit (1015
durchaus nicht gering geweſen ſeien, vielmehr das Doppelbe d
Wertes betragen hätten, der heute für die beiden ausliegende
Teppiche von dem Sachverſtändigen angegeben wurde;
Käufer glaubte aber damals, (1916), beſonders günſtig ein
kauft zu haben. Auch der von den Angeklagten mitgebracht
Berliner Sachverſtändige bekundete, es habe ſich bei den Tep
pichen um keine beſondere Kaufgelegenheit gehandelt. De
Gricht ſprach die Angeklagten wegen Betruges und verſuchte
Betrwuges frei, verurteilte ſie aber wegen unlautere
Wettbewerbs, und zwar die Angeklagte G. zu 100 M
den Amekkagten B. zu 200 Mk. Geldſtrafe; es ſchh letzteren ad
die treibende Kraft an, der deshalb höher beſtraft werden müſſe
Begüglich der Freiſprochung wurde ausgeführt, daß die Teppeh
zwar zu hoch feien, jedoch nicht ſo hoch, daß Beim
vorliege.

Die Arbeiterin Emma Pf. wurde wegen verbotener
Verkehrs mit einem franzöſiſchen Kriegsge
fangenen in Ammendorf zu einer Geldſtrafe von
Mark, oder zu vier Tagen Gefängnis verurteilt. Die Verhan
lung fand unter Ausſchluß der Ooffentlichkeit ſtatt.

Ferner wurde unter Ausſchluß der Oeffentlichkeit gegen
Frau Frieda P. in Dölau wegen verbotenen Ver
kehrs mit einem ruſſiſchen Kriegsgefangenet
verhandelt. Das Gericht erkannte hier auf eine Gefängniſſtra
von einer Woche.

W l

Börſen- und Handelsteil
Börſenſtimmungsbild

Berlin, 3. Juni. Zu Beginn der neuen Woche machte ſich a
der Börſe anfangs auf den bisher bevorzugten Marktgebieten
rückhaltung ſtärker bemerkbar, ſo daß beſonders für Montanne
fich mäßige Einbußen ergaben. Einige Papiere konnten ihre
Kuroſtand hier aber gut behaupten. Schiffahrtsaktien lagen unte
Führung von Deutſch Auſtraliſche Dampfſchiffahrtslinie weildrecht feſt. Jm We wurde die anfängliche Abſchwächun
ziemlich überwunden, und die Kurſe holten beſonders am Nonlas
markt ihre Verluſte ziemlich wieder ein. Die übrigen Nät
mit Ausnahme der ebenfalls feſtliegenden chemiſchen Aktien
waren vernachläſſigt.

Produktenbericht
Berlin, 3. Juni. Jn verſchiedenen Teilen des Reiches ſind u

der letzten Nacht unter Gewittern Regenfälle niedergegangen d
für den Felderſtand im allgemeinen recht befriedigend und boo
willkommen waren. Jm hieſigen Verkehr hat ſich nichts beſon
deres ereignet. Grünfutter kommt reichlich an. Heidekraut
re angeboten, und es iſt auch Kaufluſt dafür vorhanden
och wird das Geſckäft durch die erhöhten Frachtſätze erſchret

Der Handel mit Saatgetreide iſt ganz ſtill geworden. Von lenwirtſchaftlichen Sämereien ſind hoch Serradella, Lupinen u
Spörgel geſucht. Klee und Grasſämereien werden zwecks Ein
lagerung gekauft. Wetter ſchön.

ne
Verantwortlich:

für den politiſchen Teil: Dr. Hans Simon; ieuilleton: i. V. Hertha Reißner; für Börſen- und Handels
V. Dr. Hans Simon; für Oertliches, Kunſt und Viſenſs

und den übrigen Teil: Adolf Meyer; für den Angeigen
Hubert Wagner, ſämtlich in HalleSaale.

Vei unverlangten Einſendungen übernimmt die Schriftleitta
exlei Gewähz küg Aufbemakrung aher Rückſendung

für Provinz u
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